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sberger in Sydney
O L Y M P I A

„Ein bisschen wie
Netzer“

Entertainer-Veteran Joachim „Blacky“
Fuchsberger, 73, über seine Rolle 
als Co-Moderator der ARD bei den
Olympischen Spielen in Sydney

SPIEGEL: Herr Fuchsberger, warum tun
Sie sich diesen Stress noch an?
Fuchsberger: Das ist kein Stress, eher
eine große Freude. Ich bin seit der Ent-
scheidung, dass Sydney die Olympi-
schen Spiele 2000 ausrichten wird,
in der Stadt und beobachte die Vor-
bereitungen. Ich habe die Entste-
hung des gesamten olympischen
Geländes miterlebt. Die Ups and
Downs, die guten Vorsätze und was
von ihnen auf der Strecke blieb,
wie viele Menschen sich krumm ge-
legt haben. Über all das drehe ich
seit fast vier Jahren Beiträge für die
ARD-Reihe „Terra australis“.
SPIEGEL: Und was machen Sie als
Co-Moderator?
Fuchsberger: Ich nehme an, dass
ich als Kenner Australiens immer
dann gefragt werde, wenn der Mo-
derator sich nicht so gut auskennt. Seit
1983 ist Australien ja meine zweite Hei-
mat. Ich habe gehört, dass ich mit Ger-
hard Delling zusammenarbeite. Meine
Aufgabe ist dann wohl ein bisschen so
wie die von Günter Netzer.
SPIEGEL: Sie waren 1972 Stadionsprecher
bei den Spielen in München, weil Sie
eine Wette gewonnen hatten.
Fuchsberger: Ja, das war eine lustige Ge-
schichte. Ich hatte mit Hans-Jochen Vo-
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gel, dem damaligen Oberbürgermeister
von München, gewettet, dass er die
Spiele bekommt. Er war nämlich sehr
skeptisch, sagte aber: „Wenn wir gewin-
nen, sind Sie mein Maskottchen.“ Das
war der Beginn meiner Karriere als
Sprecher. Ich habe dann die Eröff-
nungs- und Schlussfeier moderiert und
leider auch diese furchtbare Trauerfeier.
SPIEGEL: Verfolgt Sie die Erinnerung
daran noch heute?
Fuchsberger: Ja. Als wir dasaßen vor den
Trümmern unserer Hoffnung auf wunder-
schöne, friedliche Spiele, sagte der dama-
lige deutsche Olympia-Chef Willi Daume:
„Sie haben uns die Seele aus dem Leib
geschossen.“ Es gibt keinen besseren Satz
zum Geschehen. Darum wünsche ich mir
vom Grunde meines Herzens, dass die
Spiele in Sydney friedlich bleiben und
nicht irgendwelche Wahnsinnigen versu-
chen werden, Bomben zu legen oder Gei-
seln zu nehmen. Und ebenso wünsche
ich mir einen großen Schritt vorwärts auf
dem Weg der Versöhnung zwischen den
Aborigines und den Weißen.
Dirty Dreams
Die moderne Massenmedienge-
sellschaft des 21. Jahrhunderts

macht es uns nicht leicht. Gott ist tot,
und jetzt sollen wir ganz alleine un-
terscheiden zwischen Gut und Böse,
Gehtgeradeebennoch und Jetztaber-
nichtmehr – und wissen es doch sel-
ber nicht. Ob bei „Big Brother“ oder
der Gentechnologie, Libero oder Vie-
rerkette, Gesundheitsreform, rechts-
extrem oder rechtsradikal – die fei-
nen Unterschiede sind entscheidend. 
Nach dem Streit in der Löffler-Affä-
re über Sex in der Literatur geht es
nun um Pornografie im Fernsehen.
RTL II, Deutschlands Rubbelsender
Nummer eins, wehrt sich mit einer
Klage vor dem Verwaltungsgericht
Kassel gegen einen „Untersagungs-
bescheid“ der hessischen Landesme-
dienanstalt. Die hatte bei sieben von
RTL II ausgestrahlten „Erotikfilmen“
mit Titeln wie „Intime Ekstasen“,
„Dirty Dreams“ und „Paradies der

Lust“ moniert, sie 
erfüllten den Tatbe-
stand der Pornografie, da sie „über-
wiegend auf die Aufreizung des Se-
xualtriebs“ zielten und denselben
„verabsolutierten“. Nun herrscht
Ratlosigkeit auch im schönen Kassel:
Was also sind „zulässige Erotikfilme“
(bei denen Sex auch im Mittelpunkt
steht) und was pornografische Strei-
fen (bei denen „austauschbare Se-
xualobjekte“ vorgeführt werden)?
Sind Sexualobjekte nicht immer ir-
gendwie und wenigstens ein Stück
weit austauschbar (selbst Literatur-
kritikerinnen sind es ja)? Ist bei 
Filmkunstwerken mit Titeln wie „In-
time Ekstasen“ und „Spiele der Wol-
lust“ die Verabsolutierung des Ge-
schlechtstriebs nicht doch einiger-
maßen vorhersehbar? Und was ist
eigentlich schlimm an der „Aufrei-
zung des Sexualtriebs“ in dieser kal-
ten, gefühllosen Gesellschaft? Schließ-
lich: Was genau ist eigentlich Porno-
grafie auf der nach unten offenen
Alice-Schwarzer-Skala? Maßlose Obs-
zönität oder das Ausmaß innerer
Erregung in der hessischen Landes-
medienanstalt? Unabweisbar: Wir
brauchen eine autonome Bundes-
medienerotikbehörde. Herr Kultur-
staatsminister, übernehmen Sie! 
Q U O T E N

Abpfiff
Nach dem Verlust der Fußball-

Champions-League-Ausstrah-
lungsrechte – der Medienmogul
Rupert Murdoch hatte sie an RTL
verkauft –  steht der einst als „Fern-
sehen für Frauen“ gestartete Sender
TM3 wieder da, wo er vorher war: 
im Quotenabseits. Flaue US-Serien
und mäßige Filme dürften das Zu-
schauerinteresse demnächst kaum
steigern. Ein geplanter Neustart von
TM3, der auf eine Verknüpfung 
von Internet und Fernsehen zielt,
verzögert sich: Nicht wie vorgesehen
im November, sondern mit Beginn 
des neuen Jahres soll der Programm-
wechsel vollzogen werden.  


